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Sagen .

Die Meluſine von Eulſchirben .
2
D ine Biertelftunde egs unterhalb Gamburg,
F wo, die Dauber eine. febr ftarfe Krümmung

macht und ein reizendes , einſames Waldthal
durchſtrömt , liegt der Ort Eulſchirben , welcher
nur aus einem Hofe mit Scheuern und

Stallungen und einer Mühle beſteht . Letztere

iſt ein merkwürdiger Bau . Bon Weiten gez

p ſehen , glaubt man gar nicht , daß es eine

Mühle ſein könne . Ein ſtarker Quaderbau ragt über dem

dunkeln Erlengebüſch des Tauberufers mit zwei hohen Giebeln

empor , die mit allerlei ſeltſamen Hörnern und Schnecken ver⸗

ziert find . Zwiſchen beiden ruht ein graues Dach von Schiefer ,
der in unſerer Gegend theuer iſt , weil er als Waare vom

Rheine herauf geholt wird , und zur Zeit der Erbauung noch

theurer geweſen ſein muß , als jetzt . Nach der Hofſeite zu trägt
der Bau zwei ſtattliche Erker von ſauber gehauenen Quadern ,
und in der Mitte der Bergſeite einen Treppenthurm , über deſſen

Eingang zwei Wappen ſtattlich ausgehauen ſind . Der Thurm
wie die Erker haben glockenförmige Dächer . Dies Alles gibt
dem Bau ein ſolches Ausſehen , daß man leicht bemerkt , er

müſſe zu etwas Anderem beſtimmt geweſen ſein , als zum Ge⸗

häuſe einer Mahlmühle .
Und ſo war es auch . Der Erbauer war ein Graf , der

auf dem Gamburger Schloſſe wohnte , ein Herr , für den es keine

größere Freude gab , als in Wald und Feld umher zu ſchweifen ,
der Jagd und dem Fiſchfang obzuliegen . Er kam oft Tage
und Nächte lang nicht nach Haus ; ja , oft ſchien es, als ob

er ſein Schloß nur der Küche wegen brauche ; denn wenn er

ein koſtbares Wildpret oder einen ſchmackhaften Fiſch heim

gebracht , und ſie wohlbereitet in guter Ruhe verzehrt hatte ,
machte er ſich alsbald wieder auf , um neuer Beute nachzujagen .
Seine Gemahlin war , wie man ſich denken kann , damit gar
nicht zufrieden , allein alle ihre Bitten , bei ihr zu bleiben , ver⸗

hallten an der unbändigen Waidluſt ihres Gemahls ; er blieb
nicht , obgleich ſie ihn gern mit Liebe gehegt und gepflegt hätte .



— 405 —

Einmal geſchah es , da lag der Graf nicht weit von Eul⸗
ſchirben , wo damals nur eine ſchlechte , baufällige Mühle ſtand ,
im ſchattigen Ufergebüſch und fiſchte . Da rauſchte ein Fuß im
Graſe hinter ihm , und als der Graf aufblickte , ging ein Gras⸗
mädchen von außerordentlicher Schönheit an ihm vorüber und
nahm ihren Weg nach der Mühle . Dies fiel dem Herrn auf .
Er kannte doch alle Leute des Müllers , von dieſem Mädchen
aber hatte er noch nichts erfahren . Was nun ? Der Tag war

ſchwül , die Fiſche wollten nicht anbeißen ; da wickelte der Graf
ſeine Angelſchnur um den Stecken und ging ebenfalls der

Mühle zu, um ſich des Näheren zu erkundigen . Der Müller

erzählte ihm , das Mädchen ſei vor einigen Wochen zu ihm ge⸗
kommen und habe ihm ihre Dienſte für Feld und Haus an⸗

getragen ; die hatte er auch angenommen . Dabei habe ſie aber

zur Phingung gemacht , daß ſie von Donnerſtag Abend bis

Samſtag früh für ſich bleiben , und dieſe Zeit im Walde zu⸗
bringen dürfe , ſo ſchreibe es ihr ein Gelübde vor ; er ſolle jedoch
Nichts dabei verlieren , denn ſie werde ſo viel arbeiten , als ſonſt

zwei Mägde thun . So ſeltſam dieſe Bedingung ihm anfäng⸗

lich erſchienen , habe er ſie ſich gefallen laſſen , um die Fremde ,
die gar ſchön ſei , näher zu prüfen . Aber , was ſie verſprochen ,

ſei eingetroffen , und was ſie anfange , gedeihe auf wunderbare

Weiſe . Da ließ ſich der Graf die Gegend des Waldes zeigen ,

wohin ſich das Mädchen jeden Donnerſtag Abend zurückzog ,
und entfernte ſich , ohne weiter Etwas zu bemerken .

Am nächſten Donnerſtage war der Abend noch gar lange

nicht herangenaht , da lag der Graf ſchon im Walde unterhalb
der Mühle im tiefſten Gebüſch und lauerte auf die Grasmagd ,
deren Bild ihm immer noch ſo vor der Seele ſtand , daß er

ſeine Gattin darüber völlig vergaß . Und wirklich ſah er auch,
als es dunkelte , die ſchöne Geſtalt ſich nahen : ſie ging nicht

weit von ihm vorüber . Als ſie eine Strecke entfernt war , er⸗

hob ſich der Graf eilends und ſchlich ihr leiſe nach. Aber ob⸗
gleich er ſich gewiß nicht ſäumte , fonnte er ihrer doh nicht

mehr anſichtig werden . Es war gerade , als ob ſie verſchwunden

ſei. Selbſt kein Geräuſch von Tritten im Moos , vom Durch⸗

dringen durch das dichte Geſträuch konnte er vernehmen . Nur

einmal däuchte es ihn , als rauſche es in der Tauber , wie wenn

Jemand fich badet , und als er fih nahete , ſah er wirklich was

Weißes im Fluſſe ſchwimmen , das er jedoch wegen der dichten
Erlenbüſche nicht erkennen konnte ; zudem war es auch gleich
verſchwunden . Kurz , alles Suchen war vergebens , und nach
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einer ruheloſen Nacht warf ſich der Graf bei Sonnenuntergang
unter eine Eiche ins Moos und entſchlief , fortwährend von
Träumen , die ihm das Grasmädchen in den reizendſten
Stellungen zeigten , entzückt und gepeinigt .

In den folgenden Wochen wiederholte der Graf ſeine Be⸗
ſuche in der Mühle . Häufig redete er mit der Fremden , die
ihm je länger je beſſer gefiel . Aber auf alle Fragen um ihre
Herkunft erhielt er keine befriedigende Antwort ; auch ſeine
Verſuche , das Ziel ihrer donnerſtägigen Ausgänge zu erforſchen ,
waren jedesmal vergeblich . Endlich verfiel er auf den Gez
danken , vom jenſeitigen Ufer her ſein Ausſpähen fortzuſetzen .
An einem Donnerſtag Nachmittag begab er ſich an das jen⸗
ſeitige Tauberufer , der Stelle gegenüber , wo er früher das
Rauſchen vernommen , und verſteckte ſich in ' s Gebüſch . Wie
wurde ihm da die Zeit ſo lang , bis der Abend kam ! Endlich
erſchien der Vollmond am Himmel und leuchtete über das ſtille
Waldthal . Da vernahm er von jenſeits ein leichtes Geräuſch,
die Erlenzweige wurden von einander gebogen , und das ſchöne
Grasmädchen ſtand ihm gegenüber , vom vollen Mondlichte be⸗
ſtrahlt . Nachdem ſie einige Mal ſtromauf und ſtromab geſehen ,entkleidete ſie ſich , ſchlug ihre Gewänder in die Schürze und
verſteckte ſie unter Weidenwurzeln , die ſie noch ſorgfältig mit
Mosos bedeckte ; ſodann ſtürzte ſie ſich in den Strom und tauchte
unter . Als ſie gar lange nicht zum Vorſchein kam , wurde
dem Grafen angſt und bange . Schon glaubte er , das Gras⸗
mädchen ſei verunglückt , und wollte ſich eben erheben . um in
der Mühle Lärm zu ſchlagen , da tauchte ſie plötzlich wieder
auf in der Herrlichkeit des ſchönſten Frauenbildes , und wiegte
ſich , eine Perlenkrone auf dem Haupt , in ſanften Bewegungen
auf dem Waſſerſpiegel . Der Graf war faſt außer ſich , und
hätte ſich beinahe zu ihr in den Strom geſtürzt ; als ſie aber
in ihrem Schaukeln allmählig ſeinem Lauſchorte näher kam,
bemerkte er ſchaudernd , daß ihr Leib von der Hälfte an ſchuppig
war und in einem Fiſchſchwanz endete . Bei dieſem Anblick
ſträubte ſich ihm das Haar auf dem Kopfe . Indeſſen tröſtete
er ſich bald wieder mit dem Gedanken , daß ſie jedenfalls nach
Belieben den Fiſchſchwanz ablegen könne , und wenn ſie den
nicht habe , ſei ſie doch das allerſchönſte Frauenbild , das er je
geſehen . Nach einiger Zeit tauchte ſie wieder unter und kam
nicht mehr zum Vorſchein . Da erhob ſich der Graf raſch , ging
unterhalb dieſer Stromſtelle bei der alten Brücke über die Tauber
und ſuchte den Ort auf , wo das Mädchen vorhin ihre Kleider
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verborgen . Dieſe hatte er bald gefunden ; davon nahm er die
Schürze , nachdem er das Uebrige wieder forgſam verdeckt hatte;
denn er wußte wohl : wer ein ſolches Pfand beſitzt , iſt Herr
über die wilden Wefen , und fie müſſen dem Willen des In⸗
habers Folge leiſten . Damit entfernte er ſich , und ſchlief wieder
wohlgemuth auf der Stelle , wo er früher ſchon übernachtet
hatte . Am Samſtag in der Frühe , vor Sonnenaufgang , wo,
wie ihm bekannt war , das Waſſerweibchen den Strom verließ ,
begab ſich der Graf an die Stelle im Walde , wo ſie gewöhnlich
hervortrat . Es dauerte nicht lange , ſo kam ſie an und ſchritt
gerade auf ihn zu. „ Du haſt ein Stück meines Gewandes
genommen, “ redete ſie den Grafen an , „ um ein Pfand zu
haben , welches mich Dir in allen Dingen willfährig macht .
Dieſes bedarf es nicht . Ich gehöre Dir ſchon längſt an, denn
wir „ wilden Weſen “ , wie uns die Menſchen nennen , lieben
Alle, welchen gleich Dir der ſchattige Wald , Luft , Licht und
friſches Leben im Freien ihre einzige Wonne iſt . Aber Du
ſollteſt mich vorher kennen lernen , wie ich bin und was ich
vermag ; deshalb verdingte ich mich in der Mühle und zeigte
mich Dir , um Dich auf mich aufmerkſam zu machen , in meiner
Geſtalt als Jungfrau des Stroms , als Du vorgeſtern in den
Erlenbüſchen lageſt , und meinteſt , ich bemerke Dich nicht . Aber
wiſſe , daß das Band , welches , ſo Du wünſcheſt , uns vereinigen
wird , ſogleich zerreißt , ſobald Andere unſer Geheimniß erfahren .
Kannſt Du ſchweigen , ſo will ich Dir nahe ſein und bleiben ,
und Dich beglücken , ſo viel ich vermag . “

Eutzückt umarmte der Graf das wunderbare Weſen , ohne
der heiligen Gelübde zu denken , welche ihn an ſeine tugend⸗
hafte Gattin banden , und ſchwur , Alles zu thun , was die Ge⸗
liebte begehre . Da ſagte ſie : „ Baue an der Stelle , wo die
Mühle ſteht , ein Gebäude , das ſo tief im Boden liegt als es
über demſelben in die Höhe ragt . Durch die unterirdiſchen
Gemächer , welche durch Oeffnungen mit dem Fluß in Ver⸗
bindung ſtehen werden , kann ich dann jederzeit bei Dir ein⸗
treten und mich entfernen , ſobald meine Natur mich zwingt ,
einen Tag in der Woche ganz in meinen Elemente gu verz
weilen . “

Damit war der Graf ſogleich einverſtanden ; et nahm Ab⸗

ſchied von ihr bis zur Vollendung des Baues , und das Gras⸗
mädchen verſchwand . Der Graf aber kaufte dem Müller ſeine

baufällige Mühle ab , ließ ſie niederreißen und den Bau erz

richten, der noch ſteht . Dies war in ſehr kurzer Zeit geſchehen
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denn zur Verwunderung der Maurer und Steinmetzen wuchs
ihnen das Gebäude gleichſam unter den Händen . Nach ſeiner
Vollendung ward es auch im Innern ſchön eingerichtet ; der

Graf behielt die oberen Gemächer für ſich ; er allein hatte den

Haupteingang zum Thurm , deſſen Treppe ſowohl aufwärts zu
ſeinen Gemächern als abwärts in die Waſſerräume führte und
die faſt immer verſchloſſen war . Der Müäller mit ſeinen Leuten
nahm als Verwalter Beſitz von den unteren Räumen ; dabei
war ihm aber auf ' s Strengſte eingeſchärft , ſich um Nichts zu
kümmern , was auch vorgehe , und über Alles , was er vernehme ,
das tiefſte Stillſchweigen zu beobachten .

Anfänglich ging Alles nach des Grafen Wünſchen . Das

Waſſerfräulein hielt pünktlich Wort . Als der Bau vollendet

war , erſchien ſie , und der Graf führte im Umgang mit ihr
das üppigſte Leben . Sie bot Alles auf , ihn fortwährend an
ſich zu feſſeln . Oft ſang ſie ihm reizende , wunderbare Lieder ,
oder ließ ihn Saitenſpiel hören , worin ſie eine Meiſterin war .
Zuweilen ſchweifte ſie verkleidet mit ihm durch Berg und Wald ,
verweilte an ſchattigen Stellen , während er jagte , und kehrte
erſt bei Mondlicht mit ihm heim . Am Donnerſtag Abend je⸗
doch nahm ſie Abſchied , eilte die Treppe hinab , und verſchwand
in den waſſergefüllten Räumen , bis ſie am Sonnabend früh
wiederkehrte , um den Grafen aus dem Morgentraum zu wecken.

Die Zeit ihrer Abweſenheit am Freitag benutzte der Graf
gewöhnlich , zu Hauſe bei ſeiner Gattin gu verweilen . Wenn
ihn dieſe dann treuherzig über ſein Ausbleiben befragte , ſchützte
er bald Dieſes , bald Jenes vor : Er hatte große Reiſen ge⸗
macht , war auf Jagden abweſend und Aehnliches . Allein in
ihrer Seele tauchte immer mehr der Verdacht auf , daß eine
andere Verbindung ihn feſſele ; denn von dem ſonderbaren Ge⸗
bäude in Eulſchirben hatte ſie genug gehört , um noch länger
im Unklaren zu ſein . Auch der Müller machte ſich häufig
Gedanken über das Thun und Treiben ſeines Herrn . Oefter
hatte er Geſang einer Frauenſtimme und Saitenſpiel gehört ,
aber die Sängerin weder ein - noch ausgehen ſehen . Seine

Neugierde ſtieg von Tag zu Tage . Einmal , als eines Abends
wiederum der ſchöne Geſang erſcholl , bemerkte er, daß der
Treppenthurm , den der Graf ſonſt immer ſo ſorgfältig hütete ,
unverſchloſſen war . Da ſchlich der Müller ſich leiſe hinauf bis

zur Thüre und lauſchte . Nach Beendigung des Geſangs hörte
er den Grafen mit einem Weibe reden . Wie klang ihm da
die Stimme ſo bekannt ! Faſt kam es ihm vor , als wäre es die
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ſeines Grasmädchens , das ſo ſonderbar in ſeinen Dienſt ge⸗
treten , und ſo geheimnißvoll daraus verſchwunden war . Um
ſich jedoch ſicherer zu überzeugen , wartete er wieder einmal eine
günſtige Gelegenheit ab , wo eines Freitags in den oberen

äumen Alles ſtille war , ſchlich leiſe hinauf und bohrte in die
Thüre einige Löcher , die er dann mit hölzernen Zäpfchen ſorg⸗
fältig wieder verſchloß . Einige Tage darauf , als oben der
Geſang begann , gelang es ihm abermals , bis zur Thüre zukommen . Er zog die Zäpfchen aus und ſchaute durch die
Löcher . Da ſah er denn ſeine ehemalige Dienerin koſend neben
dem Grafen , angethan mit wunderſchönen Gewanden , von
Seide und Gold , ſo prachtvoll , wie ſie Kaiſerinnen nicht zu
tragen pflegen .

Ueber dieſen Anblick wurde der Müller wie verwirrt . Er
vergaß faſt das Weggehen von der Thüre . Nachdem er ſich
aber hinreichend überzeugt , daß es wirklich keine Andere ſei,
als ſein ehemaliges Grasmädchen , beſchloß er , dem Abt von
Bronnbach des nächſten Tages Nachricht davon zu geben und
ſich deſſen Nath über ſein ferneres Verhalten zu erbitten .

Der Abt war höchlich erſtaunt über das , was er vernahm .
Er frug den Mäller über Alles , was Dieſer bemerkt hatte , auf ' s
Genaueſte aus und gab ihm dann ein kleines zuſammengefaltetes
Blatt Papier mit , welches mit geweihtem Wachs ſorgfältig ver⸗
klebt war , und ſprach : „ Nimm dieſes Blättchen mit Dir und
lege es, wenn Du merkſt , daß das Mädchen an einem Donnerſtagbeim Grafen iſt , unter die oberſte Staffel der Treppe , auf die
man treten muß , wenn man in den Thurm will . Vollführe
dies unter Ausſprechung der drei höchſten Namen und überlaß
das Weitere dem allmächtigen Gott . “

4 4Der Müller fand bald Gelegenheit , den Auftrag des Abts
zu vollziehen , da der Graf , wahrſcheinlich in der Verblendung
über ſein vermeintliches Glück , im Verſchluſſe des Thurmes
läſſiger geworden war . Da erhob ſich , als es Abend wurde ,
in den oberen Räumen ploötzlich ein großes Wehklagen ; man
hörte eine weibliche Stimme bitterlich jammern und weinen ,
dazwiſchen ſprach der Graf und ſuchte zu tröſten , er fluchte
aber auch und wetterte . Dies währte bis um Mitternacht .
Da vernahm der Müller mit Angſt und Zittern einen ſchweren
Fall in die Tauber , eine Frauenſtimme ſtieß einen herzzerreißenden
Schrei aus , dann war Alles todtſtill . JARIN GNI

Am folgenden Morgen trat der Graf blaffen Angeſichts
aus dem Thurm und eilte in den Wald ; erſt ſpät Abends
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kehrte er wieder . In der Nacht hörte man ihn oben auf⸗ und

abſchreiten , dann gegen Tagesanbruch oftmals die Treppe im

Thurm bis zum Waſſer auf⸗ und niederſteigen . Er gönnte ſich keine

Ruhe mehr . Ging er aus , ſo wandelte er beſtändig das Ufer
der Tauber entlang . Häufig ſetzte er ſich an hohen Uferſtellen
nieder und ſchaute unverwandt in den tiefen , dunkelgrünen
Waſſerſpiegel , bis ihn plötzlich wilde Ungeduld zu faſſen ſchien ,

daß er aufſprang und im nahen Walde verſchwand .
Auf das Schloß zu ſeiner Gemahlin warer in dieſer Zeit

gar nicht mehr gekommen . Da erfuhr endlich die Gräfin , wie

rank ihr Gemahl ſei , und ſogleich kam ſie , ſich als liebevolle

Gattin ſeiner Pflege zu unterziehen . Aber alle Tröſtungen und

die ſorgfältigſte Behandlung vermochte nicht , ihn wieder zu be⸗

leben , denn ſein Herz war gebrochen über den Verluſt des
wunderbaren Weſens , deſſen Liebeszauber er ſich ſo ganz hin⸗

gegeben hatte . Die Treue ſeiner Gattin rührte ihn jedoch ſo,

daß er ihr in den letzten Stunden Alles bekannte , was er in
der Verblendung geſündigt hatte .

Nach ſeinem bald darauf erfolgten Tode beſchloß die

Gräfin , an den Orten , wo fih ihr Gemahl ſo ſchwer ver⸗

gangen , in Gebet und Andacht fern von- der Welt thre Tage
zu beſchließen . Mehrere ihrer Frauen vereinten ſich mit ihr

und ſo wurde aus dem Waſſerbau zu Eulſchirben ein kleines

Kloſter , welches bis zu dem erſt lange nachher erfolgten Tod der

Gräfin beſtand . Wenige Tage nach ihrem Abſcheiden fing die
Tauber plötzlich an , ungeheuer anzuſchwellen . Eine furchtbare
Waſſermenge erfüllte die ganze Breite des Thals , ſo daß von
Eulſchirben nur noch das Dach hervorſchaute . Die Nonnen

flüchteten in Todesangſt in die oberen Räume ; verzweifelnd
riefen ſie um Hilfe , die aber Niemand gewähren konnte . Nach
Verlauf einiger Tage fiel das Waſſer wieder , die Nonnen aber

beſchloſſen , weil ſolche Ueberſchwemmungen ſich erneuern konnten ,
in ein anderes Kloſter überzuſiedeln . Sie übergaben daher den
Paun einem Müller , der wieder eine Mühle daſelbſt einrichtete ,
wie man ſie noch jetzt ſieht . Es koſtete jedoch viele Mühe , dies

zu bewerkſtelligen , denn man mußte die ſtarke Quadermauer
des Gebäudes durchbrechen , um Oeffnungen für die Wallbäume

zu gewinnen . /
Von dem Waſſerfräulein hat feitdem Niemand mehr meder

Etwas gehört noch geſehen .
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